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Zehn Thesen zum Wissenschaft-Praxis-Verhältnis der Erwachsenenbildung

Differenzierung  
statt Distanzierung 
Falk Scheidig

In zehn Thesen lotet der Autor das Verhältnis von Wissenschaft und 

Praxis der Erwachsenenbildung aus. Beide Bereiche sind an vielen 

Stellen eng miteinander verwoben, ihr Verhältnis aber ist komplex und 

nicht friktionsfrei. Gleichwohl bleibt es, so das Fazit des Autors, im 

Sinne einer gegenseitigen Perspektivenanreicherung gestaltbar.

Das Verhältnis von Wissenschaft und Praxis in der Erwachse-
nenbildung gilt seit langem als »gespannt« (Tietgens, 1987, S. 7) 
oder gar »gebrochen« (Wittpoth, 1987, S. 70), auch jüngere Ver-
öffentlichungen problematisieren »die (wachsende) Distanz 
zwischen Praxis und Wissenschaft« (Robak & Käpplinger, 2015, 
S. 47). Dieser Problemzusammenhang wurde wiederholt in der 
erwachsenenpädagogischen Professionalisierungsdebatte re-
artikuliert (Nittel, 2000), zugleich irritiert er das disziplinäre 
»Selbstverständnis der Erwachsenenbildung als praktische 
Wissenschaft« (Rosenberg, 2018, S. 20). Es handelt sich um ein 
grundlegendes Thema – nicht nur der Erwachsenenbildung –, 
das die Pädagogik seit ihrer Konstituierung als wissenschaft-
liche Disziplin begleitet und wiederholt Lamentos über wis-
senschaftsferne Praxis und praxisferne Wissenschaft hervor-
brachte. Mit dem vorliegenden Beitrag wird eine thesenartige 
Problemexplikation vorgenommen, an die sich Überlegungen 
zur Relationierung von Wissenschaft und Praxis anschließen.

Praxis der Erwachsenenbildung

(1) Erwachsenenbildungspraxis ist interdisziplinär aufgestellt, 
nicht nur aufgrund der Entpädagogisierung verschiedener Tä-
tigkeiten im Bildungsmanagement, die z. B. betriebswirtschaft-

liche Kenntnisse erfordern. Neben die didaktische Dimension 
der Erwachsenenbildung tritt vor allem die inhaltliche Facette 
der zu erschließenden fachlichen Gegenstände. Dies spiegelt 
sich oftmals in den Biografien von Kursleitenden, die primär 
als Expert*innen für ein Sachgebiet rekrutiert werden und 
hieran etwaige Wissenschaftsbezüge ausrichten. Mit (erwach-
senen-)pädagogischer Theorie und Forschung und einschlä-
gigen wissenschaftlichen Kommunikationskanälen kommen 
viele von ihnen nicht systematisch in Kontakt, einigen ist die 
Existenz einer Erwachsenenbildungswissenschaft gar nicht 
bekannt (Scheidig, 2016). Vice versa erlangen Fragen der Er-
wachsenenbildung auch in anderen Disziplinen Aufmerk-
samkeit, etwa in der Psychologie und der Medienwissenschaft, 
aber z. B. auch in der Medizin mit Blick auf ärztliche Fortbil-
dungen. Erwachsenenbildungspraxis besitzt demgemäß – ne-
ben der Erwachsenenbildungswissenschaft – verschiedene 
Bezugswissenschaften (Christ et al., 2019, S. 16).

(2) Die Praxis der Erwachsenenbildung geht über die orga-
nisierte Erwachsenenbildung hinaus und übersteigt so den Ra-
dius erwachsenenpädagogischer Beruflichkeit. Verwiesen sei 
zum einen auf alltäglich im Lebensvollzug hervorgebrachte 
informelle, nicht-arrangierte Lernaktivitäten, die – in praxeo-
logischer Perspektive – ebenfalls einen legitimen Gegenstand 
erwachsenenpädagogischer Theoriebildung und Forschung 
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darstellen. Zum anderen sind auch mit der Praxis organisier-
ter Erwachsenenbildung wissenschaftliche Fragestellungen 
assoziiert, deren Bearbeitung nicht direkt handlungsrelevan-
tes Wissen für Erwachsenenbildungspersonal generiert – z. B. 
die sehr bedeutsame Frage danach, welche Faktoren Wei-
terbildungsteilnahme und -abstinenz beeinflussen. Wissen-
schaftliche Praxisorientierung verhält sich demgemäß nicht 
kongruent zum Nutzwert für die in der Praxis Tätigen.

(3) Auch die in der Praxis Tätigen generieren und kulti-
vieren Wissen zur Erwachsenenbildung, das, geronnen zu 
erfahrungsgesättigter Theorie, handlungswirksam wird. 
Dieses praxisgenerierte Wissen folgt anderen Logiken als 
wissenschaftliches Wissen: Es ist an die Person und die Wahr-
nehmung des Wissensträgers sowie an die Partikularität des 
konkreten Entstehungs- und Verwendungskontexts gebunden 
und folgt den Erfolgskriterien pädagogischer Aufgabenbe-
wältigung. Damit ist es entbunden vom Anspruch der Inter-
subjektivität und der fallübergreifenden Geltung, der dem 
methodisch gewonnenen und explizit formulierten wissen-
schaftlichen Wissen zugrunde liegt. Wissenschaftliche The-
orieangebote treffen folglich auf berufsförmiges Handeln in 
der Erwachsenenbildung, das (auch) eine vorwissenschaftli-
che theoretische Fundierung aufweist; das Wissenschaft-Pra-
xis-Verhältnis lässt sich entsprechend auch als friktionsgela-
denes Theorie-Theorie-Verhältnis konzeptualisieren (Ludwig, 
2015, S. 19f.; Scheidig, 2016, S. 114–119).

Wissenschaft der Erwachsenenbildung

(4) Den Gegenstandsbereich der Erwachsenenbildungswis-
senschaft, der die Disziplin überhaupt erst begründet, kenn-
zeichnet ein unübersichtlicher Facettenreichtum. Allein das 
Spektrum organisierter Erwachsenenbildung reicht von 
Volkshochschulen über kommerzielle Weiterbildungsunter-
nehmen bis zur innerbetrieblichen Weiterbildung, von der 
Programmplanung über die Beratung bis zur Kursleitung, 
von der Sprachreise über den Nähkurs bis zum theologischen 
Abendvortrag. Diese Vielfalt erschwert es, der Erwachsenen-
bildung in ihrer Ausdifferenzierung wissenschaftlich gerecht 
zu werden (zumal mit Aussagen von segmentübergreifender 
Gültigkeit). Angesichts limitierter wissenschaftlicher Kapazi-
täten können nicht alle relevanten Fragen gleichrangig oder 
in gebotener Intensität einer wissenschaftlichen Bearbeitung 
zugeführt werden. 

(5) Die Abnehmerseite erwachsenenpädagogischer For-
schung und Theoriebildung beschränkt sich nicht nur auf die 
in der Bildungspraxis Tätigen. Wissenschaft adressiert auch 
Politik, und mit der stärkeren Akzentuierung evidenzbasier-
ter Steuerung im Bildungswesen gewann Politikberatung in 
den letzten beiden Dekaden an Bedeutung (Schrader, 2015), es 

finden sich auch Voten für einen »Trialog von Wissenschaft, 
Praxis und Politik« (Robak & Käpplinger, 2015). Zudem erfor-
dert der Modus kumulativer, arbeitsteiliger Wissensgene-
rierung und -prüfung eine Orientierung am disziplinären 
Fachdiskurs; in diesem Sinne ist Wissenschaft selbst zentraler 
Adressat wissenschaftlicher Forschung und Theoriebildung. 
Und schließlich ist die Disziplin der Idee von Erwachsenen-
bildung verpflichtet – Studien zur Erwachsenenbildungsge-
schichte, international-vergleichende Arbeiten oder die Aus-
einandersetzung mit der akademischen Professionalisierung 
sind so besehen auch (implizit) identitätsstiftende Einsätze auf 
der Metaebene, deren Bedeutung sich nicht an unmittelbarer 
Praxisrelevanz bemisst.

(6) Wissenschaft stellt selbst eine Praxis dar, deren Signum 
u. a. die methodisch kontrollierte und theoretisch informierte 
Wissensproduktion ist. Daneben markiert die Lehre in grund-
ständigen und weiterbildenden Studienangeboten ebenfalls 
einen Bereich wissenschaftlicher Praxis. Auf das spezifische 
Wesen wissenschaftlicher Praxis rekurrierend, lässt sich die 
Beziehung zum Gegenstandsbereich der Bildungspraxis als 
Verhältnis zweier inhaltlich eng verknüpfter Praxen formulie-
ren, die jedoch auf verschiedenen Ebenen operieren. 

Wissenschaft-Praxis-Verhältnis  
der Erwachsenenbildung

(7) Die in der Rede vom Wissenschaft-Praxis-Verhältnis trans-
portierte Gegenüberstellung von »der Wissenschaft« und »der 
Praxis« mutet als kollektive Zuschreibung und dichotome 
Trennung problembehaftet an. Zum einen trägt sie weder dem 
angesprochenen Facettenreichtum des erwachsenenpädago-
gischen Praxisfeldes (in dem in Deutschland immerhin meh-
rere hunderttausend Personen agieren) noch dem Spektrum 
disziplinärer Perspektiven und der Binnenheterogenität der 
Erwachsenenbildungswissenschaft Rechnung. Zum anderen 
sind  – auch jenseits der erwähnten Relationierung als Theo-
rie-Theorie-Verhältnis (3) oder Praxis-Praxis-Verhältnis (6) – 
Erwachsenenbildner*innen zuweilen wissenschaftlich aktiv 
(z. B. in Kooperationsprojekten), und Wissenschaftler*innen 
betätigen sich gelegentlich in der Erwachsenenbildungspraxis 
(z. B. als Dozierende), es finden sich ferner Beispiele für beid-
seits agierende »Grenzgänger*innen« ebenso wie für beruf-
liche Wechsel von einem ins andere Feld. Die gleichwohl be-
rechtigte Hinwendung zum Verhältnis von Wissenschaft und 
Praxis sollte diese Verwobenheit im Bewusstsein halten.

(8) Die praxisbezogenen Erträge von Erwachsenenbildungs-
wissenschaft sind polyfunktional, sie reichen von Deutungsan-
geboten (z. B. zum Phänomen des Weiterbildungswiderstands) 
über normative Erörterungen (z. B. zu ethischen Fragen der Di-
gitalisierung) bis hin zur Bereitstellung empirisch gewonnenen 
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Wissens (z. B. zur Wirkung spezifischer Lehr-/Lernsettings). 
Aus wissenschaftlicher Forschung und Theorie können in der 
Praxis Begründungen für Entscheidungen und Handlungsal-
ternativen abgeleitet sowie Begriffe, Kategorien und Modelle 
für das Erfassen komplexer Wirklichkeit gewonnen werden. 
Ausgestattet mit dem Privileg, vom konkreten Handlungs-
druck entlastet zu sein, spannt sich ein wissenschaftlicher Re-
flexionsrahmen, der zur distanzierten Neubetrachtung von 
(vermeintlich) Selbstverständlichem, zur Entwicklung von Ge-
genentwürfen, zur Antizipation von Zukünften sowie mal ver-
gewissernden, mal sensibilisierenden, mal irritierenden Ein- 
und Rückblicken einlädt. Wissenschaft orientiert und fungiert 
zugleich als kritisch-konstruktives Korrektiv.

(9) Die mitunter von Erwachsenenbildner*innen vertrete-
ne instrumentelle Erwartung eines Transfers wissenschaftli-
chen Wissens mit dem Ziel sozialtechnischer Anwendung im 
Praxisfeld (so bereits Thomssen et al., 1988, S.  552; aktueller: 
Scheidig, 2016, S.  191) erscheint in mehrfacher Hinsicht inad-
äquat. Wissenschaft strebt nach allgemeingültigen Aussage-
systemen, und dem daraus resultierenden hohen Abstrakti-
onsgrad wissenschaftlicher Theoriebildung und Forschung 
steht die Komplexität situativer Praxis diametral gegenüber. 
Die Singularität einer reziproken und kontingenten sozialen 
Praxis erfordert die fallindividuelle Mobilisierung und Über-
setzung von Wissen (Ludwig, 2015) – dies beschreibt zugleich 
den Kern pädagogischer Professionalität. Einem linearen 
Praxistransfer steht sowohl der Umstand entgegen, dass die 
Wissensverwendung durch die selektive Wahrnehmung, Re-
zeption und situative Einpassung aufseiten der Praxisakteu-
re zu »Implementationsbrüchen« führt (Hetfleisch, Goeze & 
Schrader, 2017), als auch die Beschaffenheit wissenschaftlichen 
Wissens selbst: Es fehlt nicht nur der notwendige Situations-
bezug, sondern Wissenschaft generiert und prüft Wissen, 
das als vorläufig zu betrachten ist, und es bestehen mitunter 
widersprüchliche Befunde und Theorieangebote. Aufgrund 
des Technologiedefizits pädagogischen Handelns (Luhmann & 
Schorr, 1979) kann bildungswissenschaftliche Forschung und 
Theoriebildung keine Werkzeuge bereitstellen (dies würde 
auch die Praxis entmündigen), wohl aber Wissen, das die Re-
flexivität im Berufsfeld befruchtet. 

(10) Die Vorstellung einer Einheit aus organisierter Er-
wachsenenbildung und Erwachsenenbildungswissenschaft 
verkörpert kein realistisches Zielbild oder stellt gar einen 
Kategorienfehler dar (Praxis als situativ angemessenes Han-
deln, Wissenschaft als Wissensgenerierung). Es handelt sich 
um zwei strukturell getrennte Systeme mit je eigenen Logi-
ken, Kriterien und Kontextbedingungen, die jedoch nicht 
kommunikationslos koexistieren können, sondern in einem 
Verweisungszusammenhang stehen: Erwachsenenbildungs-
wissenschaft legitimiert sich als Reflexionsinstanz der Er-
wachsenenbildungspraxis, und professionelles Handeln im 

Berufsfeld der Erwachsenenbildung sucht idealiter seine Be-
gründungen in Rückbindung an Wissenschaft. Die damit ver-
bundene Erwartung kann als gegenseitige Perspektivenanrei-
cherung beschrieben werden.

Zur Gestaltung des  
Wissenschaft-Praxis-Verhältnisses

Die in den Thesen nur ansatzweise und unvollständig kon-
turierte Komplexität des Wissenschaft-Praxis-Verhältnisses 
setzt antagonistischen und pauschalisierenden Einschätzun-
gen eine Dimensionierung als vielschichtiges Phänomen ent-
gegen. Mit Blick auf das Verhältnis von organisierter Erwach-
senenbildung und Erwachsenenbildungswissenschaft  – als 
lediglich einer, wenngleich zentralen Dimension des erwach-
senenpädagogischen Wissenschaft-Praxis-Verhältnisses – gilt 
es im Verständnis gegenseitiger Perspektivenanreicherung 
kommunikative Kontaktzonen zwischen Disziplin und Berufs-
feld auszubauen und aktiv zu nutzen. Dabei sind mit Blick auf 
traditionelle Kommunikationskanäle beidseits realistische Er-
wartungen vonnöten: Die wissenschaftliche Publikationskul-
tur hat sich dahingehend gewandelt, dass immer häufiger auf 
Englisch und für ein inhaltlich und insbesondere forschungs-
methodisch spezialisiertes Fachpublikum publiziert wird (Ro-
bak & Käpplinger, 2015). Aufgrund des wissenschaftlichen Pu-
blikationsdrucks und wachsender Interdisziplinarität steigt 
die Unübersichtlichkeit des zur Erwachsenenbildung veröf-
fentlichten Wissens. Bezüglich der damit verbundenen Hür-
den der Rezeption in der Praxis ist überdies – und ungeachtet 
der Wissensangebote anderer Bezugswissenschaften – auch 
fraglich, inwieweit z. B. von einer nebenberuflichen Honorar-
kraft mit Kleinstpensum das Konsultieren erwachsenenpäda-
gogischer Fachliteratur eingefordert werden kann, vor allem 
wenn sie der individuelle fachliche Hintergrund bislang nicht 
mit einschlägigen Wissenskorpora und Publikationsorganen 
in Berührung brachte.

Vor diesem Hintergrund sind niedrigschwellige Forma-
te des Kontakts von Wissenschaft und Praxis, wie sie in den 
letzten Jahren entwickelt und etabliert wurden, als voraus-
setzungsärmere Kontaktzonen weiter zu forcieren, z. B. Web-
Angebote wie → www.wb-web.de, Online-Weiterbildungen 
wie der EBmooc, Newsletter, Podcasts, themenbezogene Veran-
staltungen mit offenem Charakter, Social-Media-Kanäle, aber 
auch dezidiert praxisnahe (Online-)Journale. Beachtenswert 
sind ferner Clearing-House-Initiativen, die themenspezifisch 
wissenschaftliche Erkenntnisse für die Praxis auf bereiten. 
Ein Beispiel hierfür ist die Fachstelle politische Bildung (s. den 
»Einblick« von Helle Becker in diesem Heft), die zudem u. a. mit 
einem »Matching Portal« Akteure aus Wissenschaft und Pra-
xis projektbezogen zu vernetzen anstrebt.
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Ungeachtet der Bedeutung tradierter und innovativer 
Institutionalisierungsformen des Austauschs darf die abs-
trakte Rede vom Wissenschaft-Praxis-Verhältnis nicht verde-
cken, dass es sich stets um einen von den Akteuren in beiden 
Feldern gestaltbaren Rahmen handelt. Dies setzt u. a. in der 
Bildungspraxis eine Offenheit und Bereitschaft für die Aus-
einandersetzung mit wissenschaftlichen Wissensangeboten 
ebenso voraus wie eine der Praxis zugewandte Wissenschaft. 
Letztgenannte sucht den Dialog mit und inhaltliche Anschlüs-
se in der Bildungspraxis, nimmt Entwicklungen, Perspektiven 
und Forschungsfragen auf  – ohne verwertbare Antworten 
versprechen zu können –, validiert feldnah Befunde und rei-
chert Interpretationen an, initiiert Implementierungs- oder 
andere Projekte an der Schnittstelle zur Praxis. In Verantwor-
tung für die akademische Professionalisierung drückt sich 
wissenschaftliche Praxisorientierung auch in einer Anlage 
von Studienangeboten aus, die  – bei aller Problematik (aus-
führlich: Scheidig, 2020)  – als Perspektiverweiterung und 

-kontrastierung Praxiskontakte etwa durch Exkursionen, 
Gastreferent*innen aus dem Berufsfeld und Studienprojekte 
in bzw. mit der Praxis anbahnt. Dies arbeitet bestenfalls – ge-
rade auch unter Mitwirkung von Studierenden als potenziel-
len künftigen Berufsrollenträger*innen in der Praxis – einem 
aufgeklärten Wissenschaft-Praxis-Verhältnis zu, das ebenso 
Fundament wie Ertrag entsprechender Bemühungen um ge-
genseitige Perspektivenanreicherung ist.
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